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* russische Angriff auf vas südliche Ostpreußen yar
edlem völligen Zusammenbruch geendet. Unsere

cÄch ! Maßnahmen haben sich, glänzend bewahrt.
jfctetöiguttgSltme an den masurischen Sumpfen aat
t ® „ n «abl unterlegenen Armee die Möglichkeit

°hen Gegnern nicht nur unter blutigen Verlusten
^s, -en" sondern ihm eine enticheidende Niederlage
J witen Die ganze russische Offensivbewegung ist in
« zwischen Gilgeuburg , Ortelsburg , Neidenburg
". KtMand gebracht wurden . Nicht nur im Süden

preußischen Provinz sind die Russen in wilder
sondern auch die noch im nördlichen Ostpreußen

en russischen Truppen haben den Rückzug angetreten,
men diese zum Verhängnis wird dafür durfte der

»siege bereits mehrfach nnt dem größten Erfolg
Mg'M te Grundsatz der Verfolgung . bis zum . letzter
2 von Roß und Mann eine feste Bürgschaft sem.
W - gl« russische Geschütze verlöre « .

Da« russische Armeekorps besteht aus zwei Jnfanterie-
Mon'en zu zwei Jnauterie -Brigaden . Jeder Jnfanterie-

ist eine Artillerie - Brigade zugeieilt. Diese
5 * besteht aus zwei Abteilungen und entspricht etwa
«Rutschen Artillerie-Regiment . Die Abteilung hat drei
BEi Sie Geschützstärke der Gefechtsbatterie betragt
fEfmä so daß die russische Artillerie-Brigade

' das Korps über 96 Geschütze verfügt. Da die
Tmnenberg mit vollständigem Verluste der Artillerie

Wagme russische Arrnee fünf Arnieekorps zählte, rmd
Berechnung der Artillerie die normale ist, würden die

K!Lm Truppen demnach 480 Geschütze verloren haben.
Ä Kavallerie- und Kosaken-Division vekfügt ferner über
breitende oder Kosaken-Artillerie -Abterlung zu zwei
littmen oder 12 Geschützen. Da der geschlagenen Armee
«Kavallerie-Divisionen beigegeben waren, belauft sich
LGesamtverlust der Ruffen in der Schlacht bet Tannen-
!lg auf 516 Geschütze!

Ruhe in der Weichselniederung.
Elbing , 1. September.

Der erste Schreck in der Niederung hat sich gelegt,
iß die amtliche Beranntinachung, daß die weitere llnter-
vssersetzung der Niederung eingestellt sei, haben die Meister

sitzer ihr Vieh wieder von jenseits zuruckgeholt und sind
' ihre Scholle zurückgekehrt. Mit dem Abmahlen des

rs ist überall begonnen worden. Es waren nur
Gelände überschwemmt, io daß der Schaden mchl

end ist. Und jetzt ist Ruhe!

— Ein deutscher Fürst §e^en England.
Herzog Karl Eduard von Sachsen-Koburg und Gotha
»ckra Staatsminister v. Basseivitz folgendes Telegrammet:

»Ich ermächtige Sie , öffentlich bekanntzugeben, daß
die Stelle als Chef des Regiments Seaforth

ManderS aufgebe, da ich es nicht als deutscher
Wenchef in Einklang bringen kann, Chef eines
'ments zu sein, dessen Land uns in schändlichster
'e überfallen hat . Karl Eduard ."

^eser Schrei der Entrüstung eines deutschen Fürsten
^as perfide Albion ist um so bemerkenswerter, als

Karl Eduard bekanntlich der Sohn des verstorbenen
VZ Leopold von Albany, Prinzen von Großbritannien
-orland, ist.

Englands Mißachtung des Völkerrechts.
Franzosen haben die Unverletzlichkeit unserer

Manschen Vertreter in Marokko unbedenklich ange¬
le Engländer wollten ihren Bundesgenoffen in

Hlnstcht nicht nachstehen.
Handelssachverständige bei den deutschen Ge-

, in den zentral -amerikanischen Staaten,
WW ^eim Gerlach ist, wie wir hören, am 25. August

kUghsche Kriegsgefangenschaft geraten. Er befand
der Rückreise nach Deutschland an Bord eines

^Morschen Schiffes und wurde kurz vor dem^Ein-
Rotterdam von den Engländern , die das schiff

=t!Q! eit hallen, in Haft genommen,
d M ^ ?^ vfer „Zeelandia " vom Königlich Holländischer

der Fahrt von Santos —Rio—Lissabon—Vigc

Das Vorrücken der Deutschen vollzieht sich mit bei¬
nahe unglaublicher Schnelligkeit. Nachdem General Joffrc
ein Zurückgehen auf der ganzen Linie anbefohlen hatte,
ließen die Deutschen, den besten Kriegsregeln folgend
dem sich zurückziehenden Heer keinen Augenblick Ruhe
und setzten die Verfolgung unaufhörlich fort. Flugzeuge,
Zeppelinluftschiffe und gepanzerte Automobile wurden
gegen den Feind wie Bogenpfeile abgesandt. Über die
Tapferkeit der Deutschen zu sprechen erübrigt sich. Sie
marschieren in tiefen Abteilungen beinahe geschlossen
vor . Fallen die Reihen unter dem Artilleriefeuer , so
stürzt neue Mannschaft vor. Di ? Übermacht der
Deutschen ist so groß, daß mm sie ebenso wenig wie
die Wogen des Meeres aushallon könnte.

Der Bericht schließt: Die Überlegenheit der Deutscher
in der Zahl der Geschütze, besonders der Maschinen,
gewehre, die sie mit außerordentlicher Wirkung gebrauchen
der ausgezeichnet organisierte Erkundnngsdienst mit Flug
zeugen und Zeppelinluftschiffensowie i. re außerordentliche
Beweglichkeit sind die Gründe für das Glück der Deutschen.

Was dis Rnffe » zugesteheu.
Petersburg , 1. September.

Ein Communiquö aus dem Stabe des Generalissimus
besagt: Im südlichen Ostpreußen führten die Deutschen
erhebliche Verstärkungen von ihrer Front heran und griffen
mit erheblich überlegenen Kräften unsere beiden Armee¬
korps an . Diese erlitten starke Verluste durch die schwere
Artillerie , welche die Deutschen aus den benachbarten, an
ber Weichsel gelegenen Festungen herangebracht hatten.
In diesem Kampfe fiel General Samsouow . Wir sind
weiter in Fühlung mit dem Feinde und führen neu- Ver¬
stärkungen heran . Auf der österreichischen Jl U' l ■ .den
die hartnäckigen Kämpfe fortgesetzt.

(V o n
ijc»  eiserne Ring.

:en militärischen Mitarbeiter .)
Der Scdantag ist ins Land gezogen und mit ihm sind

sie groben Erinnerungen an die glorreiche Zeit vor
14 Jahren wieder besonders frisch und lebendig geworden,
sind was wir an ihm erlebten, ist so gewaltig und er¬
hebend, daß es den gleichen brausenden Jubel in deutschen
Gauen losbrechen läßt, ivie anno 1870, als unfern Vätern
die Nachricht wurde : „Welch eine Wendung durch Gottes
Führung ." Auch heute hat der gnädige Gott Deutschland
herrlich geführt, von Sieg a Sieg . Und wie nach Sedans
Fall und der Waffenstreckungder 100 000 Mannen des
Frankenkaisers die deutschen Heere ihre erdrückende Wucht
zegen das Herz des Feindes , die Riesenstadt an der Seme,
sichtete, so schließt sich auch jetzt wieder Masche an Masche,
das eiserne Netz um Paris . ^ „„ _ , .

Generaloberst von Kluck, der den Engländern bei
St . Quentin eine entscheidende Niederlage bereitete, so daß
sie in aufgelöster Flucht zurüastuteten, hat den äußersten
rechten Flügel weiter umfassend vorgeschoben. Er hat bei
Combles nordwestlich von St . Quentin in der Nähe von
Cambrai einen Versuch der Franzosen , die deutsche Auft
stellung in die Flanke zu bedrohen, vereitelt. Der Versuch

Aajs

tQ(£ umju uuh  Turnus— ouü— jCUiiuum—
Tfor con englischen Kriegsschiffen angehaiten und

^Zwangsweise nach Plymouth gebracht worden.
!e mu ,die  Pässe untersucht und von der ersten
ein-ll. Deutschen mit zwei Ausnahmen (einem Krüppel

W* 81  Mann von 53 Jahren ) als Gefangene fort-
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Der

| Oie deutlichen Beereswogen.
- Ost der Deutschen aus englischem Munde.

'd London , 2. September.
SyeziEorrespondent der „Times " sandte aus

na„T" 11 ausführlichen Bericht über die Kämpfe der
Mvchen. in welchem es heißt:

war nur mit schwachen Kräften unternommen . Ein
Armeekorps genügte, ihn zurückzujchlagen. An die Truppen
des Generalobersten v. Kluck schließt sich in enger Fühlung
die Armee des Generalobersten v. Bülow an. Um diese in
ihrem Vormarsch gegen Paris aufzuhalten,wurden sehr starke,
den Deutschen weit überlegene französischeKolonnen gegen sie
in Marsch gesetzt, die augenscheinlichdie in Unordnung
zurückgehenden Engländer ausgenommen haben. Englische
Truppenteile haben wenigstens an der sich bei St . Quentin
mit den Deutschen entwickelnden Schlacht teilgenommen.
Ein englisches Jnsanteriebataillon fiel krieasaeianaen i»

vre Hände des Generalobersten v. Bülow und die Fran¬
zosen wurden vollständig geschlagen. Auf der Linie
St . Quentin —Paris ist die Situation jetzt wie im Jahre
1870 nach dem unglücklichen Versuch des Generals Faid¬
herbe, die Deutschen unter Goeben aufzuhalten . Der Weg
nach Paris steht offen. Bisher amtlich nicht bestätigte
Gerüchte, die die „Frkf. Ztg." verbreitet , sprechen schon
davon, daß die deutschen Vortruppen bei Compiögne, nur
80 Kilometer von Paris entfernt, stehen. Ein Wunder
wäre das nach den erzielten Erfolgen und bei der
energischen Verfolgung des fliehenden Feindes schließlich
nicht. In Paris ahnt man jetzt allmählich das sich vor¬
bereitende Geschick.

Bewahrheitet es sich, daß deutsche Truppen bereits
Compisgne erreicht haben, dann bereitet sich für die fran¬
zösischen Truppen, die dem an die Armee des General¬
obersten v. Bülow anschließenden Heere des General¬
obersten v. Hausen Widerpart zu halten suchten, eine
Katastrophe vor. Generaloberst v. Hansen hat den Gegner
auf die Linie des Flusses Aisne bei der Stadt Rethel
zurückgedrängt. Dieser französische Heeresteil geriet in
die allerhöchste Gefahr, von allen Seiten umzingelt zu
werden. Zwar hat die Armee des Herzogs von Württem¬
berg ihren Übergang über die Maaslinie nicht "Sn allen
Orten ohne Zeitverlust bewerkstelligen können. Ihre Vor¬
truppen hatten den Feind in schneidigem Vorgehen anfangs
auf der ganzen Front überrannt und die Westseite der
Maas gewonnen. Aber der Feind erholte sich bald von
seiner Überraschung und setzte sehr starke Kräfte gegen die
Maaslinie an. Der deutsche Widerstand konnte das Weft-
ufer nicht allerorts behaupten. Teilweise mußten die
Vortruppen wieder über die Maas zurück. Bald aber
waren Verstärkungen herangezogen, von neuem begann
der deutsche Vormarsch und bald waren sämtliche Maas¬
übergänge wieder in deutschen Händen, diesmal um end¬
gültig darin zu verbleiben. Die Franzosen mußten dem
deutschen Druck n-.chg:ben. Nachdem auch das Fort Les
Ayvelles im Rücken der Deutschen sich diesen ergeben hattte,
ging das Heer des Herzogs von Württemberg ebenfalls
gegen die Aisne vor. Auch der Deutsche Kronprinz setzt
seinen Vormarsch gegen und über die Maas fort . Die
Festung Montmedy kapitulierte, nachdem der Kommandant
mit der ganzen Besatzung bei einem Ausfall gefangen
genommen war.

Der linke deutsche Flügel unter dem Kronprinzen von
Bayern und dem Generalobersten v. Heeringen geht eben¬
falls plangemäß in Französtsch-Lotbringen in westlicher
Richtung vor. Hier scheint der französische Widerstand
sich verhältnismäßig noch am kräftigsten zu äußern . Doch
auch hier gelingt es unter ständigen Kämpfen die Feinde
znrückzudrängen. Auf der langen Front von den Vogesen
bis fast zum Ärmelkanal steht die deutsche Offensive unter
einem glücklichen Stern . Wenn arich damit gerechnet
werden muß, daß die französische Armee sich, um die
Hauptstadt zu schirmen, zu einem lebten Ringen stellt.
An der überlegenen Führung unserer Arineen, dem kampf¬
erprobten Mut und der unerschütterlichen Festigkeit unserer
braven Truppen wird dieser verzwefl-'"" Versuch scheitern.
Der eiserne Ring schlie ßt sich unent ru . ar um Paris.

Krupps Ruhm in England . ^
Die Londoner „Times " veröffentlichen einen Berich!

über die letzten Kämpfe in Frankreich und sehen sich end¬
lich zu dem Eingeständnis gezwungen, daß die britischer
Truppen große Verluste erlitten hätten . Der französisch«
Generalstab habe die Kraft des deutschen Vorstoßes in
Belgien unterschätzt.

Geflüchtete Belgier berichten, daß die größte Über¬
raschung des jetzigen Krieges in militärtechnischer Hin¬
sicht die Anwendung des neuen deutschen Belagerungs¬
geschützes gewesen sei. Niemand außerhalb des General¬
stabes habe eine Ahnung von der Existenz des 42-Zenti-
meter-Geschützes gehabt. Alle glaubten , daß der
21-Zentimeter-Mörser das schwerste Belagerungsgeschütz
sei. Deutschland besitze etwa 50 dieser 42-Zentimeter-
Kanonen, jeder Schuß koste 38 000 Mark . Die Wirkung
sei furchtbar, was durch die schnelle Zerstörung der
Namurforts bewiesen wurde . Das neue Geschütz sei
niemals bei Manövern erprobt worden . Selbst die
Artillerieoffiziere hätten keine Kenntnis von ihm gehabt
Bei Lüttich und Namur sei das Geschütz ausschließlich
von Krupps Ingenieuren bedient worden . Der Ruhm
Krupps werde durch dieses neue große Werk jetzt ui
alle Welt getragen.

Dieselbe „Times " und die übrigen englischen Blätter
im trauten Verein mit ihren französischen Kolleginnen
konnten sich früher in Schmähungen gegen Krupp nichj
genug leisten. Sie schoben die türkische Niederlage gegen
den Balkanbund vor allem Krupp in die Schuhe, dessen
au die Türken gelieferten Geschütze völlig versagt hätten
und mit dene- non Creuzot, Vickers und Armstrong auch
den entferntesten Vergleich nicht aushielten . Krupp hat
den Neidern and Verleumdern die Güte seines Fabrikats
zu Deutschlands Frommen an ihrem eigenen Leibe
schlagend bewiesen.



erlaß
wtrefi ’end * Begnadigung der wegen Mekr-
MK Pflichtverletzung ufw . Verurteilten . *
Ir SBfe, Wilhelm , vo» Gottes Gnaden König vo«
Prenhen «sw. wollen allen Personen, die sich bis zum
heutige« Tage der Verletzung der Wehrpflicht(8
Reichs -Strafgesetzbuch) oder der unerlaubten Aus-
Wanderung (8 »«« Ziffer 3 Reichs -Strafgesetzbuch)
schuldig gemacht haben, soweit uns das Begnadigungs¬
recht zusteht, den Erlast der verwirkten Geldstrafe,
Freiheitsstrafe und Kosten in Aussicht stellen, weun fle
während des gegenwärtige » Krieges unverzüglich»
jedoch spätestens innerhalb dreier Monate vom
hentige« Tage an gerechnet, im Deutschen Reich, in
einem deutschen Schutzgebiet oder auf einem Schiffe der
Kaiserlichen Marine sich zu»» Dienst stelle» und ihr
Wohlverhalten während ihrer Abwesenheit glanbhaft
«achweisen. Ausgeschlossendavon bleiben diejenigen, die

1. das 45 . Lebensjahr vollendet,
2 . die deutsche Reichsangehörigkeit verloren

haben «nd Staatsangehörige eines ausländischen
Staates sind»

3 . als dienstunfähig befunden werden, sofern fle
wegen ihres körperlichen Zustandes ihre derzeitige
Dienstfähigkeit nicht annehmen konnten.

Ich beauftrage fle, für die schleunige Bekannt-
machuug und Ausführung dieses Erlaffes Sorge zu
trage«.

Grostes Hauptquartier, de» SS . Angust IS 14.
gez. W i l h e lm.

ge$. Befeler . v. Falkenhayn. v. Loebell.
An die Minister der Justiz , des Krieges und des

Innern. _

Englands und f .’assfcrdchs Barbarei.
Dmn-Dnm -Geschoffe von den Regierungen geliefert . .

Eine furchtbare Anklage schleudert die deutsche Heeres¬
leitung den Regierungen von Frankreich und England ins
Gesicht twd erhärtet sie durch unwiderlegliche Beweise:
Die völkerrechtswidrigen Dum-Dum-Geschosse, die unsere
Gegner gegen unsere Soldaten verwandten, sind von den
Regierungen geliefert worden. Amtlich wird durch das
W. T. B . verbreitet:

Unsere Armeen habe», »vie schon gemeldet» den ge-
j sangen en Franzosen und Engländern Tausende von

Infanterie -Patronen niit vor» tief ausgehölten Geschoß-
spttze« abgcnommeu. Die Patronen befanden sich zum
Teil noch in der mit Fabriksteiupel versehenen Packung.
Die maschinenmäßige Anfertigung dieser Geschosse ist
durch ihre Zahl »nd Art unzweifelhaft festgcstcllt. Im
Fort Longwy ist eine derartig - Maschine vorgefuudcn
worden. Die Patronen sind also von der Heeres¬
verwaltung den Truppen in dieser Form geliefert worden.
Gefangene englische Offiziere versichern auf Ehrenwort,
daß ihnen die Munition für ihre Pistolen ebenfalls in
derartigen Geschossen geliefert sei. Die Verwundungen
unserer Krieger zeigen die verheerende Wirkung dieser
Dnm-Dum-Geschoffe. )

Während Frankreich und England unter grober Ver¬
letzung der Genfer Konvention Geschosse znlaffcn, deren
Verwendung das Merkmal einer barbarischen Kriegs¬
führung ist, hat Deutschland die völkerrechtlichen Be¬
stimmungen genau beobachtet: Im gesamten deutschen
Heere ist kein Dnm-Dnm-Geschoß zur Verwendung ge¬
kommen.

Unsere armen Soldaten sind von gewissenlosen Re¬
gierungen sogenannter Kulturvölker zur Zielscheibe bar¬
barischer Geschosse gemacht worden, die im Körper des
Geschossenen eine entsetzliche und grausame Sprengwirkung
üben. Die französische und englische Heeresleitung haben
sich außerhalb aller Zivilisation gestellt, und ein schweres
Verbrechen gegen die Gebote der Menschlichkeit begangen.
Eine Ableugnung ist nicht möglich. Die Beweise sind er¬
drückend. Die Geschichte wird über diese Barbarei ihr
gerechtes und verdammendes Urteil fällen. Den englischen
Offizieren aber, die mit ihrem Ehrenwort ihre Regierung
einer bübischen Schurkerei überführen mußten, wird hoffent¬
lich die Schamröte ins Gesicht gestiegen sein.

veuiscdbelgien.
Die Belgier haben sich ein bißchen gesträubt, die

ihnen auferlegte Kriegssteuer zu zahlen, aber die deutsche
Regierung hat ernst gemacht. Als die z>vei reichsten Leute
Brüssels, der Baron Lambert-Rothschild und der auch in
Deutschland begüterte Bergindustrielle Solvay verhaftet
und „haftbar " gemacht wurden, ließ der Widerstand nach.
Es hieß erst, es sei kein Geld da, alles wäre nach Ant¬
werpen geschafft worden. Jetzt wollen die Brüsseler doch
die 200 Millionen zahlen, und außer den beiden genannten
haben fich noch zwei reiche Bürger angefunden, ein Herr
Waroque und Baron Empain.

Für die Truppen, die Belgien, zunächst besetzt hielten,
"ckt der Landsturm ein. Aus den: Königreich und der

Provinz Sachsen find mehrere hundert Eiseubahnbeamte
unterwegs , um die belgischen Eisenbahnen in Verwaltung
zu nehmen, deutsche Ingenieure und Genietruppen sind
dabei, zerstörte Strecken wieder aufzub men. Es herrscht
also wieder Ordnung in Belgien, und daß es deutsche
Ordnung ist» hat Generalfeldmarsckial!  v . d. Goltz
auch äußerlich damit festge.egt, dag er alle Uhren in
Belgien eine Stunde zurückstellen ließ, so daß man dort
dieselbe Zeit hat wie in Hamburg, Breslau und an unserem
Orte, die sogenannte mitteleuropäischeZeit . „In Deutsch¬
land soll es nur eine Zeit geben", sagte er.

Das können die Belgier, wenn sie wollen, so aus-
legen, als weun sie schon annektiert wären . In der Lat
sind sie es nicht. Es ist ganz interessant, sich darüber klar
zu werden, was eigentlich in solchen Zeiten in den vom Feinde
besetzten Gebieten sür rechtliche Zustände herrschen. Die
heutige Zeit verfährt va müder als frühere Jahrhunderte,
in denen der Eroberer einfach tat, was er wollte. Nach
heutigem Völkerrecht gehört das Land, solange der Friede
noch nicht geschlossen ist und die etwaigen Gebietsab¬
tretungen vollzogen sind, noch zu dem Staate , zu dem es
vorher gehörte. Belgien ist also belgisch, wird aber von
der deutschen Behörde gewissermaßen vertretungsweise
oerwaltet. Die deutsche Verwaltung setzt, Beamte
ein und ab, sie erhebt Steuern , sie läßt
Recht sprechen, aber alles „im Ramm des Königs von
Zelgien" und nach den eingeführten Gesetzen und Steuer-
iestimmungen. Zu den Steuern kommen allerdings in der
fleael noch besondere. Kriesszuschläge. die der Sieger aut-.

legt, in vestimmien Prozentverhältniffen , eine Zusatz- oder
Ergänzungssteuer. Der Eroberer verwaltet auch Waldungen,
Domänen , Forsten, Telegraph . Eisenbahn, Post und nimmt
den Überschuß für sich, aber offiziell geschieht das alles
noch in der alten belgischen Weise, nach den.  dort be¬
stehenden Gesetzen, Verordnungen , Polizeivorschriften,
Eisenbahndienstordnungenusw. und im Namen des Königs,
solange bis das Land annektiert oder die Verhältnisse
durch einen Staatsakt neu geregelt find.

Solch ein Verhältnis hat manchmal originelle Folgen.
Anno 70 okkupierten wir während des Krieges nach den¬
selben Prinzipien Elsaß und Lothringen . Es wurde also
»och weiter im Namen des Kaisers Napoleon verwaltet
und gerichtet. Nun setzten aber nach Sedan die Pariser
den Kaiser ab und erklärten sich als Republik. Denient¬
sprechend wollten die einheimischen Richter in Straß¬
burg usw. nun auch im Namen der Republik Recht sprechen,
die deutsche Regierung aber hatte die Republik noch nicht
anerkannt und hielt an Napoleon , obwohl er gefangen
war , als Landesherrn fest. Es gab einen richtigen Zwist,
and schließlich stellten die Gerichte überhaupt ihre Tätig¬
keit eint

Wir brauchen uns übrigens über die rechtlichen Ver¬
hältnisse dieser Übergangszeiten nicht so sehr den Kopf zu
zerbrechen, wie es die Staatsrechtslehrer wirklich getan
haben. Das sind Doltorfrageu, die am besten der Sieger
entscheidet. __

Siegesfeier ln Berlin.
Einbringung eroberter Geschütze und Fahnen.

d.  Berlin , 2. September.
Das war ein Sedantag , wie ihn seit dem denk¬

würdigen Tage, an dem Napoleons Kaiserreich vor
44 Jahren zusammenbrach, die Reichshauptstadt noch nicht
wiedergesehen hat. An Stelle der sonst üblichen Herbst¬
parade sah man heute die ersten Siegestrophäen , die im
Osten und Westen in den gigantischen Kämpfen gegen
Russen, Franzosen und Belgier erbeutet worden find.

Wenn aber sonst am Sedantage die Neugier halb
Berlin auf die Straße trieb, so war heute ganz Berlin
auf den Beinen, beseelt von dem einen Gedanken, den
weltgeschichtlichen Augenblick mit zu erleben, da auf der
alten Triumphstraße Berlins die stummen Zeugen deutscher
Heldengröße zum Lustgarten übergeführt wurden . Mit dem
Morgengrauen wogte es aus allen Stadtteilen und
Vororten , Hunderte, Tausende, Zehntausende umsäumten
schon am frühesten Vormittag die Straßen , durch die der
Zug kommen sollte. Und über der ganzen Menge lag
eine sonderbare Stimmung , die nur schildern und emp¬
finden kann, wer inmitten dieser erwartungsvollen
Tausenden atmete.

Heller Sonnenschein glänzte über dem Steinmeer der
Hauptstadt, als sich der Zug mit 11 russischen, 6 belgischen
und 2 französischen Kanonen, sowie 3 russischen Maschinen¬
gewehren vom Nordwesten der Stadt aus in Bewegung
setzte. Als er das Brandenburger Tor , den Berliner
Triumphbogen passierte, begannen zunächst die Glocken des
Domes zu läuten, die Geläute der nahegelegenen Kirchen
fielen ein. Ganz langsam durchmaß der Heldenzug, an
der Spitze die bei Tannenberg erbeutete russffche Fahne
das Spalier der begeisterten Menschenmenge.

Von den erbeuteten Geschützen sind die belgischen noch
völlig ungebraucht: sie wurden von einem Etappen¬
kommando versteckt aufgefunden. Die beiden zierlichen
Kanonen der Franzosen wurden in den ersten Grenz¬
kämpfen erobert. Am leichtesten fielen die russischen Ge¬
schütze den Deutschen in die Hände. Ihre Bedienungs¬
mannschaft hatte nur wenige Schüsse ins Blaue hinein
abgegeben und dann die Hände erhoben. Die Fahne, die
von einer Abteilung des Osteroder Landsturmes erobert
wurde, und nun auch von ihren Eroberern durch die
Reichshauptstadt geleitet ward , hat das Tuch verloren.
N«r ein Teil des Kreuzes ist noch vorhanden und der
Lorbeerkranz zeugt von verklungenen Heldenträumen.

Vor dem Königlichen Schlosse empfing der Ober¬
kommandierende in den Marken, Generaloberst v. Kessel,
den Zug, mährend eine Batterie Salutschüsse feuerte. Die
Russen und Belgier werden vor dem Königlichen Schlosse
aufgestellt, wahrend die Franzosen vor den, Kronprinzen¬
palais ihr n Platz erhalten . Mit der Aufstellung der
Geschütze ist die Feier beendet. Die aber diese Feier mit¬
erlebten, behalten zwei Bilder im Gedächtnis : den Offizier,
der verwundet hinter einem französischen Geschütz im Zuge
geht, eine Hand auf das Geschützrohr, die andere auf den
Stock gestützt, und die Soldatenabordnung , die an diesem
denkwürdigen Tage der Kronprinzessin einen einfachen
Straub Gladiolen überreicht, in dem die Menge einen
Gruß des ferne kämpfenden Gemahls erblickte.

Die Protzkästen der feindlichen Kanonen find entleert;
denn was besonders die russischen enthielten, ist nach
deutscher Auffassung für den Krieg schlecht geeignet. Fand
man da doch eine Feldapotheke, die Rhizinusöl und
Insektenpulver als einzige Medikamente enthielt: daneben
aber — wie einst im russisch-japanischen Kriege — Damen-
wäs.äe. Nun stehen die Geschütze auf deutschem Boden,
vor russischen Fürstenschlöffern, ein Wahrzeichen der
Wuchr und des Schwunges, den der kriegerische Wille der
deutschen Natton hat, ein Siegeszeichen, das kommenden
Geschlechtern künden wird , wie das deutsche Volk im
Jahre 1914 die Feier des Tages von Sedan beging:
„Einig und stark, geboren, um eine Welt neu zu sch«ffeu."

Ostpreußen.
Ist Dein Land, Zmannel Kant,

Von den Skythen überrannt ? \
Mit Gestank und mit Gelärme

Stapfen stumpfe Steppenschwärme.
Hunde drangen in das Haus —

Peitscht sie raus!
Rächet Insterburg , Gumbinnen»

And vertobak ! sie von hinnen.
Peitschet, das ist Mensch-nruhm,

Knutentnm ; Knoten rum.
Lleite«, Fußvolk, Roffeschwänze,

Peitscht sie rückwärts an die Grenze.
Solle« über Sc -ma llenirken

Zn die edle Heimat hinken.
Bei Kranpischkcn und Pillkallen,

Stallnpönen und Wikballen
Über ihre Haxen fallen;

Dürfen uns nicht «nterkriegen —
Peitscht sie, daß die Lappen fliege«.

Zarendreck, Barbarendreck \\
Peitscht fl« weg! Peitsch« fi* weg!

Frs. Zig. _Alfred Korr.

6rkundlgungsflug bei Seda«
Die nachstehende Schild-.»,. ^

fährlichen Erkundigungen^ , fite
deutscher Fliegeroffiziere. ?
dem Tode des einen endet-
einem Leser dem „Lüb,^
an zeig er" zur Verfügung S 1 Er¬lebende Flieger schreibt: "

Lieber Vater ! Ich liege hier in einem u*
gischen Schlosse, das von seinen: Besitzer oetk&ÜS
®o die Fasanen zu Hunderten herumlaufe,i
)en letzten Brief schrieb, ahnte ich noch nicht ^
len letzten Tagen so viel erleben sollte und «',3 'S
Wunder mit dem Leben davongekomnien bin "SS
«n 22. morgens bei nebligen, Wetter 'xn.it
einem vortrefflichen Flieger , nach Sedan untzUI
Vormarsch feindlicher Truppen nach Norden
Gegend Bertrix kamen wir in schwere Rea?n«fH
mußten auf 1000 Nieter heruntergehen. In ^
blicke hörten wir auch schon das Aufschläge» ?
Artilleriegeschosse gegen die Maschine und M -« '
eine ganze französische Division in Bereitstellin.^ 8
hielt eine Kugel in den Leib. Der Motor X &
und die Maschine sank steil herunter, mitten auk^
lichen Truppen zu, die ein rasendes Feuer n„f *
gaben. In 800 Mieter bäumte sich die Masche»M
drehte mich um und sah I . mit einem Schuß
die Stirn tot daliegen. Tr*

Nun ergriff ich über die Lehne des Sitzes da»
und es gelang mir, so den braven Doppeldeckers»
Gleitflug zu bringen . Der Wald jenseits der
war mein Ziel . Die Minuten , in denen ichm
Höhe über dem Feind dahinglitt , wurden zu 2
Ein Hagel von Geschossen sauste mir dauernd.
Obren. Plötzlich fühlte ich einen heftigen SLl3
ü-e Stirn , das Blut lief über beide Auaen
Wille siegte. Ich blieb bei Bewußtsein und 2
daran , die Maschine über den Feind flott
herunterzubringen . Da warf ein Windstoß diê
herum, und da mein toter Kamerad auf demi
lag, konnte ich nicht anders , als mitten im»««c
landen. Dabei überschlug sich die Maschine, diew
Zaun anrannte . Ich flog in hohem Bogen binmir

Von allen Seiten liefen die Rothosen aufmiz
immer noch schießend. Ich zog die Pistole und ftreSP
drei zu Boden, dann fühlte ich ein Bajonett mtf
Brust. Dann kam ein höherer Offizier und riest
ihn leben, er ist ein tapferer Soldat ! Ich ttnril,
Kommandierenden General des 17. französische»
gebracht, der mich ausfragte . Nattirlich ohne
Dann sagte er mir, ich würde als Gefangener nach
gesandt werden, wo schon vier Fliegeroffiziere wd-a
ich jedoch durch den starken Blutverlust sehr ff
blieb ich zunächst an Ort und Stelle . Zwei _
das Geschoß, dessen Wucht durch den Sturzhelms
war, aus meiner Stirn , die nicht durchschlagen war.
wurde verbunden und erhielt Rotwein, überha
nahmen sich die Offiziere sehr nett und adf
zu mir.

In meinem Kopfe lebte aber nur ein Gedand,
auS der Gefangenschaft zu entfliehen. Der Do»
deutschen Geschütze kam immer näher, GeWehrfeuer
dazwischen, und nach zwei Stunden platzten die
deutschen Granaten in unserer Nähe. Da ellta
Franzosen an ihre Pferde. Ich benutzte den
Augenblick und kroch unter einen Busch. Dort«
liegen, bis der französische Rückzug hinter mir war. '
schlepppte ich mich nach Bertrix, wo ich im Hohital
kiche Aufnahme für die Nacht fand. Am nächsten
brachte mich ein deutsches Auto zu meiner
zurück. _ ___

Deutsche Flieger über Paris.
Den ersten Besuch eiires deutschen FliM

. Leutnants v. Hiddessen, in Paris sind schnell
andere gefolgt. Bomben, die die Flieger warfen,
nach französischer Behauptung keinen Schaden-ist
haben. Die Flieger wurden beschossen, jedoch ohne
Leutnant v. Hiddessen, der den Parisern die
des deutschen Siege » bei St . Quentin brachteB
ihnen die Ahnung von der bevorstehenden
schließung aufdämmern ließ, ist einer unserer«
Militärflieger . Luftreifen von 1000 KilometerM
am Tage waren bei ihm durchaus  keine Seltenhena,
es gab in der Tat keinen noch so stürmischenI
Herrn v. Hiddessen von einer einmal oorger
Fahrt zurückgeschreckt hätte. Wiederholt hatte er
Stürze und Maschinendefektezu überwinden, aber er
infolge seiner ungewöhnlich großen Energie uwL
Geistesgegenwart stets Herr der Situation. f eIt!:■
Besuch in Paris sind die Laternen in der ftav
Hauptstadt zum Teil gelöscht, um den AeroM«
Ziel zu gewähren. Im Gegensatz zu den stM
und englischen Meldungen wird dem „Cornere°
Paris berichtet, daß die Bomben mehrere Gebäude
haben und auch Personen durch sie verletzt wuro-̂
Eiffelturm aus wurde ein Flieger mit Mitram«^
folglos beschossen. In der Bevölkerung entstan
Panik.

*

Landesverräter.
Aus Kokmar schildert der „Straßburger:

Berichterstatter das rigorose Vorgehen der
den zahlreichen Verhaftungen von Beanneŝ M
deutschen wird festgestellt, daß die franzon!««̂
mit fertigen Verhaftungslisten in die DörlerkamrD
der sattsam bekannte Kolmarer Maler
Waltz — genannt Hansi — die traurige $
gebers und Verräters spielte. Die Leute « U
die Hansi jeden Tag in der Uniform eines> ^ ;
Infanteristen gesehen haben, erzählen '
dem gemeingefährlichen Treiben dieses ^
räters . Außer dem nichtswürdigen Hann
sein Verteidiger Rechtsanwalt Helmer bei 0«
im Munstertal , desgleichen auch eine unocr . ^
der Zahnarzt Huck. Der Oberstkomm«^ ^
Kalmar erklärte alle drei sür Lande sv^M
warnt die Bevölkerung davor, ihnen
gewähren oder ihren Aufenthalt r" Jo *'
Hansis Rucksack, seine Uniform und seine£im Mnnstertal gefunden worden. Der P
anscheinend in Zivil geflüchtet. — Von
sinnungsgenossen Wetterle und BlumenMO
erstere als „ehemaliger Reichstagsabgeor" ^
giftigen Artikel gegen Deutschland und das ja
„Echo de Paris ", letzterer im „Matin ' ,
gute Bezahlung, wie aus den Offerten. ^

, heroorgeht, die in Hansis Rucksack
i Vlumentbal hat sogar vor seinem . Ab>"W



I)f yeuwrötgt, tR8em er sich am 31. Jun noch da"
für den August in Höhe von 1000 Mark aus°

Km ließ, obwohl er damals bereits wußte, daß Her^
tsibaÄ als Bürgermeister bestätigt war . Der Bischo'
Sttaßburg hat in einer Erklärung eine genaue Unter-

her WetterlesKen Taten angekündigt und droht
kirchlichen Strafen gegen den Landesverräter an.

,c Kriegspolt.
«erft«, 2. Sept . Auf den Aufruf des Reichs-Marine-

die Gründung eines Freiwilligen Marine-
»äerkorps betreffend, haben sich in wenigen Tagen
t überSVg Kriegsfreiwillige gemeldet. Von diesen konnte

nur eine bcfririinfte Zahl eingestellt werden. Bei
Bedarf wird auf die vorliegenden Meldungen

gegriffen werden.
Kerlin, 2.  Sevt . Nach einer telegraphischen Meldung
Kommandanten des nach einem Gefecht bei Rio del
versenkten Hilfskreuzers „Kaiser Wilhelm der Große"
chrscheinlich die gesamte Besatzung gerettet.
Driburgi. Breiögau » 2. Sept . Auf eine Eingabe des
chen Bauernvereins,, die durch die badische Regierung

Mtzt wurde, hat der Reichskanzler die Ausfuhr
ffaen  Obstes aus dem badischen Oberlande nach der

ciz bis sum 15. September genehmigt.

JNTab und fern.
(vitt russischer Militärzug verunglückt . Nach einer

dmig aus Kielce stürzte ein oollbescUec russischer
kgrzug beim Pasiieren der letzten vor der Festung
ngorod über die Weichsel führenden Brücke durch
leneinsturz in die Weichsel . Tausend Mann und

xt  Offiziere ertranken. Mehrere Maschinengewehre
, zugrunde. Der die Brücke bewachende Soldat
. verhaftet, da man an bösrvillige Beschädigung der

de glaubt.
, Budapests Dank an Kaiser Wilhelm . Der
Mat der ungarischen Hauptstadt hat beschlossen, den
«-Boulevard nach dem Namen Kaiser Wilhelms in
M Csaszar ut (Kaiser-Wilhelm-Straße) umzutaufen.
: Jürgermei"er sagte in der Begründung des bezüg-

Antrags u. a. : . Es hat symbolische Bedeutung, daß
gerade an jenen Boulevard denke. Er ist die Haupt-

x, durch die der Blutkreislauf unserer Nation als durch
IHerz des Landes dringt . Er ist der Weg, der von
j nach Norden und Westen führt zu der an Kraft und
tung mächtigen Nation , mit der gemeinsam wir jetzt

Kampf der menschlichen Gesittung gegen tierische
.zheit und hochstehende Verderbtheit führen. Wir statten
:eine welthistorische Mission erfüllenden Nation und
, an ihrer Spitze leuchtenden Heldenmut, Mannestum
>Talent unfern Dank ab, wenn wir unseren Boulevard
'l dem Namen des Verkörpere.» deutscher Kraft und
chen Wissens nennen."

politifcbc Rundschau«
Deutliches Reich.

» In einer Kriegsdenkschrift an das Kardinals,
l'zwm legen die Führer der deutschen Katholiken dar,

Kecht und Gerechtigkeit auf Seiten Deutschlands sind,
jei betont wird, daß in dem deutschen Weißbuche von
" Seite nur die geringste Unrichtigkeit nachgewiesen

konnte, und daß auch von keiner Seite eine fc
- ^ versucht worden ist, welche dem Bilde eine andere
! hätte geben können. Ferner wird auf die Frömmig-
der deutschen Katholiken hingewiesen, auch hier geht

„Kaiser mit dem erbaulichsten Beispiel voran. Das
che Volk vertraue Gott , seiner gerechten Sache und
! den Sreg an seine Fahnen heften.

Fluter den vor den kriegerischen Unruhen auS Ost.
"r*  gefluchteten Personen befinden sich zahlreiche
«fttz eines Sparkassenbuchs ihrer heimatlichen öffent-
i Sparta,se, das sie vielfach als einziges Wertobjekt
, Bertaffen der Heimat mitgenommen haben. Der
nsche Minister des Innern gibt nun in einer Be¬
dachung der Hoffnung Ausdruck, daß den ostpreußisch-n

Mmgm bei allen Sparkassen, an die sie sich wenden.
t^ ?"̂ ^bnbucher die Flüssigmachung der zum

. schalt notwendigen Beträge ermöglicht wird.
-SMchtlmge können bei ihren eigenen Sparkassen gar
, uur schwer einlösen, ihre Bücher sind aber für
' Easse absolut sicheres Unterpfand.

und Ausland.
E >, 2. Sept . Die Reichöschuldenverivaltnng wird
2 *' nach Anordnung des Reichskanzlers auf-cr den
wn vorgesehenen Darl -hnskaffenschcinen auch solche
«age ho» z und 1 Mark auSznstellen.

»dienen Alle zuverlässigen Nachrichten, diernifif* nn£n' Grausamkeiten und Verwüstungen
Än ^ n in Ostpreußen zu  beweisen sind
7 NW 7 t Vreußlsche Ministerium des Innern.V " nter den Linden 72/73, mit der Be.

ckn Sachen der Ostvreußischen Kommission.

Zeitung . *
? wider Wurst . Das Musiktorps der 2. Matrosen-

Wilhelmshaven erfreute dieser Tage, wie fast
+öte Bewohner der mittleren Noonstraße durch ein

vor der Hauptwache. Die patriotischen Weisen
>em SchlächtermeisterH. so zu Herzen, daß er be¬
igem Musiker ein Paket Wurst zu stiften. Den
^ vackchen war , wie das „Wilhelmshav. Tagebl."

Mmder Zettel beigefügt:
E hat mich eure Kunst erfreut,
. « wider Wurst", drum  sag' ich heut»

- bringe euch als Liebesgabe
M Feinste, was ich hier grad habe.
M8 diese Wurst euch mit Behagen.
Erfüllen Zunge. Herz und Magen.

Malische Phantastereien . In Italien beginnt
M Meinung jetzt gegen die englisch-russischen
suchten Front zu machen. Aus London war

.̂ ^ orden, daß die Stärke der russischen Armee,
»ne schon in einigen Tagen in Berlin sein

Millionen Mann gestiegen sei. Das Witz-
!oW* 0a verspottet diese Lügenmeldungen treffend
iTelegramm  aus Petersburg : »Die Modi«
« 2? " Millionen russischer Soldaten ist fast beendet!
s. ß$ en werden sich diese drei Millionen auf die

iMenze stürzen. Man glaubt, Deutschland werd«
ver sechs Millionen nicht aushalten , da es

^ nicht rechnen kann, das nicht über die Mittel
ilt«, Einerseits 6 Millionen Soldaten des Zaren
8en . . r .gestern die letzten neuneinhalb Millionen
"ei«.^ - » .ö*" Krieg zogen, Revue passieren ließ,
Id» Zierliche Szene : achtzehn Millionen

'me knieend den Segen ihres Kaisers empfingen."

' Krieg «nd Erfindungsschutz . Allgemem warve rm
Nachricht verbreitet, England habe mit Rückficht auf di«
bestehenden Feindse'-V Viten die an deutsche, österreichisch«
und ungarisch» Swarsangehörige erteilten britischen
Patente für ,ustig erklärt. Eine amtliche oder einiger¬
maßen siche Nachricht über eine derartige Maßnahme,
durch die unsere mit Neid verfolgte Industrie getroffen
werden soll, steht bisher noch aus . Es würde ja wohl
unsererseits sofort ein Vergeltungsrecht geübt werden»
wozu uns das Paterrtgesetz eine Handhabe bietet, so daß
die an britische Staatsangehörige erteilten deutschen
Patente ebenfalls nichtig werden würden. Daß bis jetzt
eine derartige Vergeltimgsmadnahme nicht getroffen wurde,
bereS ^ gt auch zu dem Schluß, daß diese Zeitungsnach¬
richten bisher nichts als Gerüchte waren . Durch ein
solches Vorgehen der kriegführenden Staaten würde wohl
unsere deutsche Industrie stärker betroffen werden als die
englische Industrie : dies geht schon daraus hervor, daß
jährlich ungefähr zweieinhalbmal soviel Patentgesuche von
Deuttchland nach Großbritannien gehen, als von dort zu
uns kommen. Ein Ausweg zur Erhaltung britischer
Patente trotz dieser Gewaltmaßregel würde wohl kaum
zu finden sein: insbesondere scheint eine Übertragung der
brit ; i Patente auf Angehörige neutraler Staaten nicht
ratiam . da die Engländer aus dem Zeitpunkt der Über-
tragung den Zweck ohne Schwierigkeiten erkennen dürften
und sodann die Übertragung wohl nicht anerkennen würden.
Man muß auch bedenken, daß in den jetzigen Zeiten selbst
die englische Industrie kaum so viel Unternehmungslust
bat. die etwa vogelfrei werdenden deutschen Erfindungen
n . -mehr sich anzueignen und auszunützen. Weiterhin be¬
stände ja wohl die Möglichkeit, daß durch den Friedens¬
schluß die vielleicht jetzt nichttg werdenden Patentrechte
wieder in Kraft gesetzt werden würden! Die Inhaber
bisher wertvoller britischer Patente sollten deshalb nicht
voreilig auf Grund der unverbürgten Meldungen ihre
Rechte durch Nichtzahlung etwa gerade jetzt fällig werdender
schutzgebühren verfallen lassen.

Geschäfts «,oral . Die englische Regierung
latzt den Goldfluß der Transvaalminen in die Bank von
England stürmen. Alles in Südafrika erzeugte Gold wird
)er Bank von England reserviert. England macht nicht
emmal eine Ausnahme mit seinem Verbündeten Frank¬
reichs welches Land an der afrikanischenMinenproduktion
ziemlich stark beteiligt ist. Dieses Vorgehen stellt einen
jo unverbüllten Übergriff auf private Interessen dar, daß
nun wohl auch das Ausland wird erkennen müssen, wie
minderwertig die Geschäftsmoral üer Enaländer ist.

Wie Kaiser Wilhelm aus der Schule plaudert«
SrL 26; August in der Frühe unternahm, wie der »Köln
Bolrs ? j.  geschrieben wird , der Kaiser im Hauptquartier
einen Morgenritt mit kleinem Gefolge und kam an einem
Exerzierplatz vorüber, auf dem man den jüngst ein-
gestellten Rekruten die Grundgeheimnisse der Kriegskunst
beibrachte. Der Kaiser winkte hinüber. »Gebt mal acht.
Jungens ! rief der Kaiser: »Soeben erhalte ich die Nach¬
richt, daß wir die Engländer bei Maubeuge ganz gründ-
[u* "erbauen haben. Nun freut euch und seid fleißig,

t ihr eueren Kameraden im Felde recht bald zur
L-vtte stehen könnt." Ein begeistertes Hurra war die
Antwort auf diese frohe Kunde. Nun aber wandte fich
der Kaiser an sein Gefolge und sagte lächelnd: „Na. wenn
das aber unsee Generalquartiermeister erfährt , daß ich aus
der Schule geplaudert habe, dann kriege ich aber einen
abgerissen. Das Gefolge quittierte mit herzlichem Lachenüber den Scherz.

lokales und Provinzielles.
Merkblatt für den 4. September.

Sonnenaufgang 61* II Monduntergang 4“ V.
Sonnenuntergang 642 1 Mondaufgang 6” N,

1768 Französtfcher Schriftsteller und Staatsmann Francois
Kens Vicomte de Chateaubriand geb. — 1803 Schauspielei
Emil Deorient geb. — 1826 Schriftsteller Karl Blind geb. —
1836 Afrikafocscher Eaetano Casali geb. — 1853 Afrikareisendei
Hermann v. Wiffmann geb. — 1870 Flucht der Kaiserin Eugenik
aus Paris . Proklamierung der dritten Republik. — 1907 Nor¬
wegischer Komponist Edvard Grieg gest.

□ Fahnen . Die Fahne ist ein Sinnbild . Schon im
grauen Altertum war das Fähnlein der ideelle Mittelpunkt
eines reisigen Hausens, das Zeichen, in dem die Krieger
hinauszogen, in dem sie siegen und sterben wollten. Um die
Fahne entbrennt heute wie einst der erbittertste Kampf. Sie
dem Feinde entgegenzuführen, äst der Stolz des Trägers.
Noch im Tode umklammert sie die Hand. Lieber das Leben
laffcn als die Fahne ist trotziger Wille. Und der Krieger,
der dem Feinde eine Fahne eridriffen hat, ist stolzer, als
hätte er die inörderischsle Kanone zuin Schweigen gebracht.
Mit der Fahne steht und fällt der Mut , das Selbstvertrauen,
die Gewißheit. In der Fahne wandert das Herz des
Vaterlandes mit hinaus aufs Schlachtfeld. In der Fahne
ist die Geschichte des Volkes, die Vergangenheit eines
Truppenteils verkörpert. Zerfetzt und von tausend feind-
lichen Geschossen durchbohrt, erzählt sie von der Todes¬
verachtung der Gesehlechter, von dem Heldensinn der-
Kämpfer. Und wenn sie wieder der Truppe voranflattert,
dann ist es. als brauste im Winde das unwiderstehliche:
Aus in den Feind ; dann jubelt im Sturme das helle
Viktoria! Die Fahne ist das sinnfältige Gelöbnis
der Treue. Das ist es, warum wir unsere Dächer
and unsere Fenster mit dem wehenden Farbenspiel der
Fahne schmücken. Hier in diesem Hause wohnt ein vater.
ländischer Geist. Hier wirkt ein Sinn , der sein reinstes
Leben empfängt in der inneren Gemeinschaft mit den im
Felde Stehenden . Darum : Fahnen heraus ! Warum noch
»uf Siege warten , warum erst die Heimkehr der Kriege,
»bwarten?! Die Fahne ist das Zeichen unserer Unlöslichkeit
mit dem Vaterland . Nicht wir schmücken unsere Häuser mit
der Fahne. Die Fahne schmückt uns. Denn die Liebe zu
König. Heimat und unserer Vergangenheit, deren Sinnbild

Banner ist, ist unser schönster Schmuck: ist unser ganzerv. B» iM.
□ Auszahlung von Ne,itrn während des Krieges . Rach

einem Runderlciß des Reichsversicherungsamtes kann die
Auszahlung von Unfall- und Invalidenrenten der zur Dienst¬
leistung eingezogenen Steiitenbercchtigten an die Angehörigen
auf Grund einer Empfangsoollmacht erfolgen. Es werden
Vollmachten tu der einfachsten Form als ausreichend an¬
erkannt. zum Beispiel Briefe der Eingezogenen an ihre An¬
gehörigen mit dem Wunsch oder der Bitte , die Rente ab-
»uheben. Die Vollmacht ist stempelfret und der Berufs¬
genoffenschaft(bei Unfallrenten) oder der Landesversicherungs-
anstatt (bet Invalidenrenten ) ein,„reichen, welche die Post-
anstatt anweist, die Rente an den Bevollmächtigten zu zahlen.
Diese Rentenquittungen sind von den Bevollmächtigten zu
unterschreiben: die Unterschrift ist von den Polizeirevieren
»u beglaubigen. Einer Lebensbescheintgungbedarf es in
diesen Fällen nicht. Die Renten der als gefallen ltot). ver-
mißt oder gefangen gemeldeten Rentenempfänger werden
beim nächstfolgenden Zahlungstermin von der Mastanstalt
nicht mehr ausgezahlt . Wegen der Hinterbli, ,ien-Ent-

lädigung oder der einstweiligen Weiterzahlung oer Rente
ix Vermißte oder Gefangene haben sich die Angehörigen

an die Berufsgenoffenschaft oder Landesrersicherungsanstali»« wenden.

* Sendungen von Bekleidung», und Aurrüstungs-
gegenständen für mobile Truppenteile und deren Angehörige
find beim Ersatztiuppenteil, für die mobilen Landsturm-
bataillvne beim zuständigen Bezirkskommando zur Weiter¬
beförderung abzutiefern. Die Beförderung derartiger Gegen-
stände erfolgt durch die Ersatz-Truppenteile bezw. BezirkS-
kommando«, nicht durch die Feldpost, sondern als Bahngut.
Einzelne Privatpersonen haben bisher die Absendung solcher
Pakete durch die Feldpost dadurch erreicht, daß die Sendung
mit einem Militärdienststempel versehen wurde. Dies ist
hinfort nicht mehr angängig. Mil der Feldpost kann die
Adfendung nicht flatlfinden.

Sottesüirnst-Vranung.
Lvang . Kirche.

Sonntag, den 6. Srpt. 1914. — 13. Sonntag n. Trinitatis.
Vormittags 10 Uhr: PredigtgoUkSdienst.

Lieder: 28, 0, 210.
Kollekte für Bethel b. Bielefeld.

Nachmittags1.45 Uhr: Christenlehre für die Jungfrauen.
Lied: 150.

Rath . Kirche.
Sonntag, den 6. Sept. 1914. — Schutzengelfest.

Vormittags7 Uhr: Frühmesse.
Vormittags 9.30 Uhr: Dankgottesoienst au» Anlaß der
glücklichen Wahl des Papste« Benedikt XV. Te Deum.
Die Feier wird am Vorabend und am Sonntagmorgen«ine
Stunde lang mit allen Glocken eingeläutet und diese« Geläute

während des Te Deums wiederholt.
Nachmittag« 2 Uhr: Andacht zur Erstehung eine« glücklichen

Ausgang de« Kriege».

vrrelnr-vsctzttctzle».
Lvangel . Jünlingsverein.

Sonntag abd. 8.15 Uhr: Versammlung in d. Kleinklnderschule.

Kesehlsausgabe für die Kürgerwehr.
Wache für Samstag, 5. Sept. :

9—1 Führer Karl Heiler
Maunsch. Ludw. Priesteroth, Ehr. Schwarz
1—5 Führer Adolf Wieghardt
Mannsch. Otto Schirrineister, Ernst Gras.

Wache für Sonntag, 6. Sept. :
9—1 Führer Wilh. Volk
Mannsch. Ernst Schaller, Georg Börsch,

Albert Schmidt, Gustav Volk
1—5 Führer Rud. Neuhaus
Mannsch. Wilh. Gras, Phil. Friedrich

Wache für Montag, 7. Sept. :
1—5 FührerI . Schreiber, Sattlermeister j
Mannsch. Karl Becker, Aug. Gras
1—5 Führer Ehr. Baus
Mannsch. Ehr. Becker, Albert Dreßler.

Das Kommando:
__ I . A. : Foltert.

Rotes i| i Kreuz.
Die Unterzeichnete beicheinigt hiermit, von Frau A.

Lepper Wwe. : 5 Hemden, 4 Hosen. 2 Unterjacken, 1 Paar
Strümpfe,

von Ungenannt: 3 Hemden
für da« Rote Kreuz erhalten zu haben und bittet um weitereGaben.

Vorerst stnd besonders erwünscht: Bett-, Hand-, Küchen-,
Wtsch- und Taschentücher, Unterhosen. Hemden, Strümpfe,Fubtappen.

Lür die Sektion I vom Roten Areuz:
_ Frau vir , wesxy.  _

Von jetzt an steht

mein Auhrwerk
soweit ich e« nicht für meinen geschäftlichenBetrieb benötige,

jw Mining nvn Felimbtiten
zur gefälligen Verfügung.

Ehr. Wiegljardl.

wrt

R leine q englische
Kröpfertauben

stnd abhanden gekommen.
Wer mir über den Verbleib

Mitteilung machen kann, sichere
eine Belohnung zu.

I . Lamberti.

II  leyer 's

alter Kont
frisch eingetroffen bei

Lhr . wieghar - t.

deren Echtheit garantiert dieser

s* ern
FABRIK

,hretifieil)
MARKE

Matadorstern
beste Schweisswollen
vfür Strümpfe &Socken,
« nicht einlaufend
Ile nicht filzend.

*+ Qualitäten ;
Stark - Extra -/y\ ittel - Fein^' 1

Empfehle:
Limonade und
Tafelwasser.
Dieselben sind nach den

neuesten hygienischen Vor¬
schriften hergestellt». ärzt¬

lich empfohlen.
Täglich frische Mllung.
Afcolf wieghardt.

I5rtmwollspinnerei - fllrpna-Bahrenfeld ]



der städtischen Behörden.

W
Montag, den7. September 3 -, Nachmittags

1 Uhr findet in der Rheinallee eine Kontrollverjammmng,
ausgebildete  Landsturmleute2. Aufgebots statl.

Eh haben zu erscheinen: Q 2 Aui-
1. Gediente Leute, welche aus der Landwehr2. t

qebots zum Landsturm2. Aufgebots ubergetreten sind und
das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet haben.

!:Ä » Ä,rl‘
Sb « b bS 45. Lebensjahr noch Nicht vollen et h°bem

3. Ersatzreservisten, welche vor der Ueberwei nng zur
Ersatzreserve mindestens3 Monate °ktwgedienthabn »u
der Landwehr2. Aüsgebots züm Landsturm2 Ausgevo
übergeireten sind und dos 45. Lebenswahr nochn
haben. . . . .

Zugleich wird zur Kenntms gebracht: .
1. ^ nsolae des Aufrufes des Landsturms finden auf ^

ausgerufenen Landsturmpflichtigen die für die Landwehr un
Seewehr geltenden Vorschriften Anwendung. Insbesond re
sind die Aufgerufenen den Militärstrafgesetzen un
ziplinar-Zirasordnung unterworfen.0 n Sttomfcorinii

Osten und

2 rr Hs aridere Beorderung durch schriftlichen Besitz
erfolgt nicht; diese öffentliche Aufforderung ist der Beorderung

gleich zu erachten.̂ Sontrototr|oWtnlung  nicht erscheint oder
obne besond->re Erlaubnis an einer anderen als der für !y-
besohlenen tejlnimmt. wird nach den Kriegsgesetzenb.flraU.

4 Wer durchK ankheit am Erscheinen verbinden III,
bat ein von der O-tspolizeibehörde beglaubigtes Gesuchm t
^ Militärvaß seinem Bezirksseldwebel baldigst ernzureicheli.

S « -,iw> r<U ij» » '»« •w*” »"''»'"
"’nxsr 'ÄbÄSL °->ch- 7- w*
bunBliien ©timten an btt T-Mnsn« d-r «»nlr°-ne, °mn,,nn,
sriÄÄ -b
bescheinigungen ihre Befreiung von

zu bea ”|rg^ rme unb  Stocke sind auf den Kontrollplatzn'«t

" " ' "°8 "J -"b« ann « n« ,»n. (P -S »ab

FühinngẐugn̂ b̂- ^ (Schlei,-
„bet daran, nnlmNlInm

da- bi. Wn. n,^ -n - -m« S SS «

5» ÄÄ . * ££** -

W-lla« wirb -a-» - »-«°A d»b °'L " w-?b-n1 -7.n

Grstzer Hirup -tquartrev , 5 . Sept . , 9 AhvVsv!
Kims ist»su Miseren Truppen ohne Kamps beseht wordenJ
Reims hat eine Einwohnerzahl von 120 000 und liegt an der Bahn Eharleville-Pans und

1870 Sitz des Generalgouvernements aller von den Deutschen okkupierten Landesterlem 3
Die Kiegesbente Ser Armeen wird >mr langsam bekannt.

Truppe» sich bei ihrem schnellen Us marsch wenig um Sie selben bekm„
kAnnen Usch stehen Geschütze nnS ielbjcitijcu auf freiem Felde. «

Die Mappentruppen müssen sie nach und nach sammeln M
ikhtl],it nur dieA mee des Generstskei sie» u. ^ iitsm geiiliii!

^Angaben gemeldet. ^Te Anguss sind6 Fahnen, 233 Geschühe lM Feldgesihsä
7ll Waschlnrngewehre, 166 sonstige Fahrzeuge erbeutet und 12934 Gesaugt»,
^ê "M^Ost/n meldet Generaloberstb. Hiodenbnrg de» Abtransportm
mehr als 90 000 nnverwundeten russischen Gefangenen. D

Das bedeutet die Vernichtung einer ganzen feindlichen Armee.
Der Deneralquarüenneifter von Stein.

D «rnkfagtti »g
r . | Mr die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem

.rpüfle und AnitellungS. L ■ « un,ew nun in  Gott ruhenden lieben Töchterchens
der Kontrollversammlung

lilrichoner

□sehen

in Glas und Zelluloid-
i« verschiedenen Größen und Farben, empfiehltmch.  “

taflcn wir allen, sowie den Kranz, und Blume spcndcrn
und iür die zahl,eiche Beteiligung an der Beecv gung unseren

tiesgrsühltrn Dank.
' Die trauernden Hinterbliebenen.

Familie Fritz Hchaab.
Braubach, den 5. Kepr. 1014.

Cocles-Anzeige.I
„©et getreu bis in den Tod. so will iij
Dir die Krone des Lebens geben pW

Gott dim Allmachtg» bat er gei<W
gestern Abend >/.,9 Uhr unsere imna'NeM
Tochter unb Schwester

Gcsunöcne Gegenstände.
Ein Rosenkranz.

Bravbacy. o. -̂epr. y-r-~ 1 Derselbe kann von dem sich legitimierenden.Eigentümer

jftksi sts FVw & t &f
4 lÄrSrS - Neu emgetroüen!

SSlÄAÄ » Katholische Gesang-
■* * d und Gebetbücher
» SÄ « ÄS - ”’M" ft. Lemb.
SeS ÄrrrÄt « s»  Schölle hiesige ZwtM

mm.  MMnniitn wird bil notmal<| ' , * ‘ * . . . . . .

t_ rionammen. ™ ” *’ 1 ' ^ a a « 7
,Qi Sanbel nn» ®«»nte

»itb oetbffentli« . Et[ 8onbIa,
St . Goarshausen, 29. Aug.  -

“ ^ i ^ nteanlajum , |»t « 'J“ « " ' ““ “̂ “*1913 aut

SS

Nr. 3 anzumelden

Hart Lugelmeier.
5000 Ansichtskarten

Im Vertat,e von Rud. BelNold u. Co. M
erschienen und zu haben in der Exped. d̂M

Uaffamsther AUgememer ^

von
ütestens 22. Vkpi. *). »«, . - ,verschenke ich für unsere Krieger und bitteich
L°'7,kM.ch°t. ba,an, h,n-.°>,-!.». d°i - -.!°»mnt°. dringend, solch- bei Bedarf non m,r zn °er-langen.Th . EiSmei*.

30 Uhr werden

1 „ o»
Da« Soll «* >m DM« Z-«. nnd wa»-n !>« SNi,.

li-bhab-, da«,-,b- nn,-d>n. Dit M-a»tt»>
Braubaw. 29. Auy. 1914. ^- 2-

Deutscher

441»yi.

Kolzverkaus.
. (F>9 unö 60) sitz

Fm Distrikt Buchholz(59 und 60) sitzen"vch
» . 465-470 6 Radetholzstargen

471-474 15 sstadelholzstammchen
103 1lt  Klafter Rodelhoizsche't ,

Schriftliche Angebote im Einzelnen wie im Ganzen>
nehmen wir bis^ 8. d. M. entgegen. Magistrat.

Braub ach3. Sept. 1914._ _ __
empfehlen billigst

COGNAC
„IftÄ — *■

Niederlagen in Braubaf;]! :Jean ülngel,
Chr. Wiegtiardt.

nach kuizem, schwerem Leiden, nachdew sieM
18. Lebensjahr vollendet hat, im städl. Kranke»̂
Hans zu sich in den Himmel zu nehmen.

Es bitfet um stille Teilnahme JJB
Jm Namen der trauernden Litern

und Geschwister: tz
Uctzgermeister Äeorg Slam

Oberlahnstein, den 4, September 191̂ | |
Die Beerdigung findet Sonnlag

4 Uhr in Oberlahnstein, von Hochstraße al
statt. . s

Von Beileidsb suchen bitte
zu wollen.

öl cs

für das Jahr 1915.
Redigiertv. W. Wittgen. — 72 S . 4», geh. Mg

Derselbe enthalt ein sorgfältig remgierm.
außer den astronom. Angaben für
spezielles Markt-Verzeichnis mit der» -»«M
Kram- oder Pferdemarkt, ei»kn landwictUvasUW
kalenver, ferner Wie ungs- und Bauernceq̂' W
vaterländische Gedenktage, — Mitteilungen ^
Landwirtscha't, den immerwährniden TrnAiiö̂M
Haus- und Dmk'p'üchc und Anekooten
.Allerlei" bsleb-ende Beiträge von allgemein, ,

Außerdem wird jedem Kalender ein W°n«° „
Inhalt:  Galt z»m Gruß! —

lieben Hanfes. — Allgem in ine 3 «itre4g
1915. — Waterloo, eine naffauische, c-cz . M
Wittgen. - Z, ». hundertjähr.c« ('.fV « »Otto von Bis nick an, 1. Ap.>-
Das Kcnutschsusel, eine Hinterländer
— Wilhelminc Reiche, ein: naffailische ,
M iler-Zchöna'. — Wie ou mr, i°
Geschichte aus dem Mitteialker von
Aus den Kindertagen oer deutschenE:s'Ndall M
— Iib c-:übern t — Zum Tii.lbno
in erung. — Vermischte.-. — Nützlich^
Humoristisches(mit Bildern) attßeedem- ,, ^
für Unterhaltung und Betehrung. —
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